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Gemeinde Savognin

 

Den Aufschwung mit einem
hohen Preis erkauft

In Savognin stimmt zwar für viele Leute die Kasse. Aber Auf-
schwung, Wachstum und voller Geldbeutel habenihre triste Kehr-
seite. Gewiss musste vor 25 Jahren etwas geschehen, um der drohen-
den Entvölkerung zu begegnen. Nur: Das angewandte Rezept war
masslos und blind für schädliche Nebenwirkungen. So sind heute die
schlimmsten Fehler irreversibel, die 1962 im Rahmen des Touris-
mus-Entwicklungskonzeptes mit den Bauland-Ausscheidungen be-
gangen wordensind. Prekär jedenfallsist die Lage für die Landwirt-
schaft. Gemeindepräsident Peder Spinatsch ist trotzdem optimi-
stisch.

Von Andreas Bellasi

«Ich bin gewiss kein Roter, ich bin
für den Schutz des Eigentums», er-
klärt Peder Spinatsch. «Aber bei
uns habensich etliche Private ganz
schön auf Kosten der Gemeinde be-
reichert.» Die Gründe dafür liegen
freilich im geltenden Bodenrecht
und in der Tatsache, dass die Aus-

scheidung von Landin die Bauzone
den Grundeigentümernichts kostet
— die Gemeinde dagegen im Falle
von Rückzonungen, weil diese juri-
stisch einer materiellen Enteignung
gleichgesetzt werden, in hohem
Masse entschädigungspflichtig ist.
Als 1975 etwa 40 Prozent des 1962
ausgeschiedenen Baulandes rückge-
zont wurden, riss dies ein gewal-

tiges Loch in die Gemeindekasse.

Private Interessen
bestimmen die Planung

1945, nach Abschlus der Güter-
zusammenlegung, waren im Savo-
gniner Talboden — einschliesslich
Dorf — 240 Hektaren Kulturland
melioriert. 1962 sind davon 80

Savognin, der touristische Mittelpunkt im Oberhalbstein, zeigt heute irreversible Strukturschäden, die auf eine

 

Hektaren als Bauland ausge-
schieden worden. «Man ist dabei
sehrleichtsinnig vorgegangen», be-
richtet Peder Spinatsch.«Aus ab-
stimmungspolitischen Uberlegun-
gen und damit möglichst viele
Grundeigentümer in den Genuss
von Bauland kommen,ist die Zone
so gross gestaltet worden.» Zwei
«Kardinalfehler», so Spinatsch, sei-
en dabei gemacht worden: Einmal
habe man unterlassen, durch ein
Umlegeverfahren jeden Grund-
eigentümer prozentual gleichmäs-
sig am Bauland zu beteiligen. Zum
andern wollte damals von einer ge-
rechten Mehrwertabschöpfung kei-
ner etwas wissen.

Savognin gehört zu den ersten
Gemeinden im Kanton, die einen
Zonenplan erstellen liessen. «Die
Beratungen warenalles andere als
gut», meint heute Peder Spinatsch
zurückhaltend. Die Verantwortli-
chen für die Savogniner Fehlent-
wicklung, die juristischen und pla-

masslose und leichtsinnige Planung und Entwicklung zurückzuführen sind.

 
ET

nerischen Berater, bei denen zum

Teil auch handfeste wirtschaftliche
Interessen motivierten, wären zwar
zu benennen. Aber Peder Spinatsch
besteht darauf, dass diese alten Ge-
schichten nicht wieder aufgewärmt
werden. Er bestätigt bloss: «Jetzt
sind wir die Geprellten.» Jedenfalls
opponierte und kämpfte 1962 Pe-
der Spinatsch, damals Kreispräsi-
dent und Grossrat, vergeblich ge-
gen diesen Zonenplan. Insbeson-
dere warnte er vor den verhängnis-
vollen Folgen für die Landwirt-
schaft. Doch selbst die Bauern hät-
ten ihm damals keine Gefolgschaft
geleistet.

Heute, nach der teuren Rück-
zonungsaktion von 1975, hat Savo-

| gnin noch immereine 50-Hektaren-
Bauzone. Davon, so schätzt der
Gemeindepräsident, sei etwas über

die Hälfte verbaut. Weitere Rück-
zonungen seien nicht mehr mög-
lich. Dazufehle es an den Finanzen,
aber auch am Willen der Bodenbe-
sitzer, die ausschliesslich Landwirte
sind.

Bauen und bauern

Der Bauboom-Höhepunkt datiert
zwischen 1968 und 1974. Die
schlimmsten Bausünden, welche die

historische Siedlungsstruktur weit-
gehend zerstörten, gingen aller-
dings nicht allein aufs Konto der
damaligen Gemeindebehörden,
verteidigt Peder Spinatsch. Etliche
Bauten hatten ihre Bewilligungen
nicht von der Gemeinde, sondern

via Rekursverfahren vom Churer
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Savognin
kurz
vorgestellt

 

1850: 469
1900: 444
1940: 576
1950: 766
1960: 632
1970: 820
1980: 852
1983: 914
2225 ha

70% Romanisch
(Surmiran),
25% Deutsch

Einwohner:

Fläche:

Sprache:

Konfession: 90% katholisch

Kreis: Oberhalbstein
(Surses)

Bezirk: Albula

Steuerfuss: 87,5% der |

Kantonssteuer

Legislative: Gemeinde-
versammlung

Exekutive: Gemeindevorstand
mit 7 Mitgliedern

Wappen: Rot, geteilt durch
silberbordiertes _
blaues Flussband,
oben zwei, unten
eine silberne
Glocke 

 
 

Verwaltungsgericht erhalten. Im-
merhin hat Savognin 1975 seine
Bauordnung revidiert. So meint

Spinatsch heute: «Trotz der prekä-
ren Lage bin ich optimistisch.»
Denn unter anderem sei die Ge-
meinde jetzt strenger bei der An-
wendung der Gesetzgebung; es
würden zum Beispiel Quartierpldne
verlangt, bevor gebaut werden kön-
ne.

Vor dem Aufschwung mit Fol-
gen zählte Savognin rund 60 Land-
wirtschaftsbetriebe, die zum Teil
auf Nebenerwerb angewiesen wa-
ren. Heute sind es noch 25 Betriebe.
Noch immer betreiben die Savo-
gniner Bauern die Dreistufenwirt-
schaft. Nur kämpfen sie heute mit
dem Problem des desolaten Ver-
hältnisses zwischen Tal- und Berg-
gutbewirtschaftung. Denn um ren-
tabel zu wirtschaften, so erläutert
Spinatsch, müssen vier Fünftel der
Futterbasis im Tal beschafft wer-
den können. Allerdings zwinge der
Landschwund im Tal die Bauern,
vermehrt Futter auf den Maiensäs-
sen zu holen, was arbeits- und ko-
stenintensiver ist. Zum winterlichen
Nebenerwerb verdingen sich darum
viele Landwirte bei den Nandrö-
Bahnen und der Skischule.

Nachden Negativa nundie Posi-
tiva der Entwicklungsbilanz: Savo-
gnin verzeichnetein stetiges Bevöl-
kerungswachstum. Und an Nach-
wuchs mangelt es auch weiterhin
nicht, jedenfalls wird die Gemeinde
demnächst einen zweiten Kinder-
garten eröffnen müssen. In der Pri-
marschule, die bis zur 4. Klasse ro-




